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natur

Ueber die physischenCharactere der Eskitnos.

Von Richard King, Dr. M.

(Der ethnologischen Gesellschaft von London vorgetragen.)

Unter den trm den Nordpol her wohnenden Volk-r-
schasten sind die Eskimos, wegen der Größe ihres Wohn-
gehietes, die merkwürdigste. Diese Fischernation bevölkect

die ganze nördliche Küste Nordamerica’s bis zum Prinz
Williams-Sund am stillen Weltmeere und bis zur Küste
Lahrador am Atlantischen Oceane. Ihre westliche Grlinze
ist die St. Lorenzinselund ihre östlicheGrönland Obwohl

Labrador schon lange Zeit aus der Ostseite die südlichlte

Grünze der Eskimos ist, so scheinen sich deren Wanderungen
doch früher noch weiter gegen Süden erstreckt zu haben, und

damals hielten sie sich auch den Sommer über aus Neu-
fundland aus. Der Adheå Raynal sagt ausdrücklich, daß
sich nie andere Wilde auf dieser Insel hätten sehen lassen,
als während der Jagdzeit einige Eskimos, und diese Ansicht
hatte ich mir, schon bevor mir diese Stelle in Raynal’s
Werke zu Gesicht gekommen w.1r, nach einer spkgfülkigm
Vergleichungder Berichte der ältern Reisenden, welche eine

nordwestliche Durchsahrt suchten, gebildet. »Sebastian Ca-

bot, so schkeibt Purchas, brachte im Iahks 1497 drei-
auf Neusundlandgefangkm, Wilde nach England, die in

This-kere gekleidet waren, rohes Fleisch aßen und ein völlig
Vishischts Benehmen zeigten. Der König unterhielt sie eine

Zeit tang» Zwei Jahre sprim sah ich zwei vers-ihm in

EnglischtkTkachk im Wesitninster-Palaste, und ich hatte
sie nicht von Englandern unterscheiden können, wenn man

mir nicht gesagt hätts- wer sie wären; allein sie sprachen
kein Wort.« Das- Was Whitbourne über die Einge-
borenen Neusundlanda berichtet (a. 1612), paßt aus die
bekannte Lebensweise der Cskimos, aber nicht auf die der

rothen Nordamericanischm Jndianer. Er sagt darüber Fol-
Smdtst »Die natürlichenBtwohatt des Landes sind ge-
Ne« 1743. — sea.

hunde.

ting an Zahl und dabei roh und wild. Sie wissen wederv

irgend etwas von Gott, noch von einer bürgerlichenRe-

gierung. Sie finden sich nur im westlichen und nördlichen

Theile des Landes, wohin die Engllinder selten kommen.

Aber die Franzosen und Basken, welche des Walfisch- und

Stockfischsanges wegen sich dahinbegeben, schildern sie als

gescheidte und, wenn man sie"gut behandelt, sügsarneLeute.

Sie helfen den Europiiern rnit großem Fleiße und Geschicke
bei’m Fangen, Zerlegen und Auskochen der Walfische und

dem Aussieben des Thranes, und nehmen dafür keine andere

Belohnung in Anspruch, als ein Wenig Brod oder derglei-
chen Kleinigkeiten

« Lieutenant Roger Curtis berichtet in

einer-, im Jahre l773 an die Royal society eingesand-
ten Abhandlung, es hätten Niederassungen der Eskimos

an verschiedenen Puntten der Küste bis zum St. Iohnse
flusse hinab bestanden; allein schon seit vielen Jahren sehen
diese Leute, entweder wegen Streitigkeiten mit den Bergh-
wohnern, oder wegen der Uebergriffeder Europäer, nach
dem fernen Norden gtsvgms O’Neilly sagt (1818) Oas-
selbe, wahrscheinlich auf das Zeugnißdes Lieutenants No-

ger Curtis hin- aus« Der Jständer Thorsin beschreibt
im zehnten Jahrhundskk die Bewohner von Winland als

von niedriger Statut Uad Mit Boote-n versehen, die mit Le-

der überzogenseyen- Man hat aber mit ziemlicher Gewiß-
heit nachgewiesen,DasWialandsüdlichvon der St. Lorenz--
Bai lau, und da tvlk die Eskimos so weit südlich zu ver-

folgen im Stande slUd- sv ist es keineswegs unwahrschein-
lich, daß sie an dem St. Lorenzstromein’s Binnenland

eingedrungen sind; denn in der Nähe der Niagaraslillehat

man zahlreicheGkabhügelentdeckt, welche von den kahM

Jus-innew- bei denen diese Begräbnißweisenicht üblich ist-
einer ausgkstvkbfmnMenschenracezugeschriebenwerden, welche
das Land vor jenen bewohnt habe. Dr. Hodgkin unter-

suchte mit «derihm eigenen Sorgfalt und Schakfsianigkeit
einen bat M diesen Grabhügelngeståndeam

Schädel und
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wies dessen großeAehnlichkeitmit dem Schädel eines Essi-

mo’s nach.- Ein Abgußxdes ersteren und das Original des

letzteren ist in dem von· Dr. Hvdgkin geordneten Museum
des Guy’s Hospitals zu sehen, auf welches Museum un-

ser Land mit gerechtem Stolze und das Ausland mit Be-

wunderung blickt.

Ueber die Statistik der Eskimos besitzen wir-nur wenig
Nachrichten. Die Bevölkerung der NordwestküsteAmerica’s
vom Prinz Williams-Sund bis zur BarrowiSpilze wurde

im Jahre 1822 auf 2000 Köpfe; die an der Regenten-
Einfahrt im Jahre 1830 auf 160, die von der Melville-

Halbinsel im Jahre 1823 auf 219, die von Labrador im

Jahre 1773 auf 1623 geschätzt. Es scheint sich demnach,
insoweit die vorhandenen Nachrichten dieß beweisen können,
zu ergeben, daß der nordwestliche Zipfel von America, La-
brador und Grönland, stärkerbevölkert sey, als der nörd-

liche Küstenstrich am Polarmeere bin, und daß die Bevöl-

kerung von Osten gegen Westen (Westen gegen Osten?) all-

mälig zunehme, abgesehen von der Umgegend des Mackenzie-
flusses, wo die Eskimos, vielleicht in Folge der dort im

vorzüglichhohen Grade vorhandenen Hülfequellemam Dich-
testen zusammengedrängtzu leben scheinen. ·')

Die Eskimos reden alle wesentlich dieselbe Sprache,
und selbst die verschiedenen Mundarten der Letztern weichen

so wenig voneinander ab, daß ein Eingeborener, mag er

nun an der Küste des Atlantischen, oder des Stillen Oreans

wohnen, sich allen Stämmen der Eskimos verständlichma-

chen kann.

Der Verfasser der Researcbes into the physical
History of Mankind (Dr. Prichard) hat in der ersten
Ausgabe seines Werkes der Schädelbildung des Eskimos

nicht speriell gedacht; in der von 1826 findet sich jedoch die

Beschreibung und Abbildung eines Eskimoschädels,und beide

sind auch in dessen neuestem Werke: Natur-il History oi

Man, mitgetheiit. Der Text lautet folgendermaaßen: »Das
Gesicht ist rautenförmigund verläuft sich, wie eine der Sei-

tenflächeneiner Pyramide, nach Oben beinahe in eine

Spitze-« Mit dieser Beschreibung stimmt die Abbildung
überein. Allein durch die Vergleichung mit 4 in Blumen-

b»0ch’sDeraden und mit 4 in Morton’s Crania Ame-
rtcana abgebildeten, mit 1 in der Hunter’schen Samm-
lUUg des Königl. Collegiums der Wundärzte vorhandenen,
mit l im Museum des Guy's Hospitals und mit 12 im
der SaInmlUUSMS Pbkmvlogen Deville befindlichenEs-
kimoschadeln wird die Ansicht des Dr. Prichard gänzlich
entkkåfleks") »Die Stirn und die Seiten des Kopfes über
den Schlöer sind- nach der Beschreibung, welche dieser
Reisende (O’R»Ellly?)rücksichtlichder Eskimos auf der

Insel Dich mittheicki stark niedergedrückt,der Scheitel

·- Auch an der MÜUPUUSVksKupferminenflussesandrn He a rne

)undFranklrn dte Eskimos in großer sahns
»
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sehr hoch, und das Hintertheil des Kopfes, gleich der

Stirn, niedergedrückt.szDerSchädel ist fast wie die spitze
Hälfte eines Hühnereies gebildet.«- Nachdem ich aber 14

Schädel und die Abbildungen von-noch acht anderen unter-

sucht habe, möchte ich glauben, Dis. Prichard und O’

Reillh haben beide denselben Schädel beschrieben, dessen
eigenthümslicheBeschaffenheitvon zufälligenUmständen her-
rührt, und da O’Reilly" im Jahre 1818, Prichard aber
im Jahre 1826 schrieb, so möchte ich annehmen, der Letz-
tere habe sich den von Ersterm beschriebene-nSchädel zu ver-

schaffen gewußt. Wie dem auch sey, so steht doch fest, daß
der von Dki Pklchard beschriebene Eskimoschädelnicht
als der Typus dieser arctischen Menschenfamilie betrachtet
werden darf. Es würde ebenso umsichtig seyn, wenn wir

uns, bei den vorliegenden Materialien, der Meinung des

Dis. Prichakd aUschließen,als wenn wir, da bekanntlich
die Eingeborenen des nordwestlichenAmerica (Südamet«ira?)
die Schädelform künstlichzu verändern pflegen, der Tiede-

mann’schen und Pentland’schen Ansicht beipfcichtenwoll-

ten, daß die in den alten Gräbern (den sogenannten Hun-
cas) des großen Alpcnthals von Tititaca aufgefundenen
Schädel von der Natur so gestaltet worden seyen. An dem

Schädel des Eskimo’s bemerkt man, meiner Ansicht nasch, die

Gesichtsbreite und den mäßig gewölbtenCharacter der soge-
nannten Mongolischen Rate in sehr auffallender Weise.
Das bervorstechendste Merkmal sind die auswärts hervortre-
tenden Backtnknochem welche fich, indem sie sich hinterwärts
krummen, mit einem entsprechendenHöckerder Schläfenbeine
verbinden und mit demselben einen großen abgerundeten Hü-
gel bilden. Der obere Theil des Gesichtes ist auffallend
platt, und die Nasenknochen fallen mit den« Backenknochen
ziemlich in dieselbe Ebene.

Mit der Schädelbildung stimmt die Gesichkghithng
überein. Das Gesicht ist rund und voll und·die Nase tief-
liegend, was von dem Hervorragen der Backen herrührt,
das zuweilen in dem Grade stattfindsh daß ein queer über

dieselben gelegtes Lineal die Nase nicht herrührt, wie Ca-

pitain Lyon berichtet. Auch dle Augen sind von einer ei-

genthümlichenBeschaffenhelksdle gerade nicht von den osteo-
logischen Verhältnissendes Kopfes abhängt. Sie sind klein

und liegen schräg in OstAugenhöhlen,indem der innere

Theil derselben niedergedeckt lst Und der äußereverhältniss-
mäßigweit hervorquillt. Hm Edwards, welcher die zweite
Erpeditivn des Sir Edlvakd ngry als Chirurg begleitete,
hat eine bei vielen Eingeborenen der Halbinsel Metviue km-

zutreffendeEigenthümllchktlkbeobachtet- welche darin besteht,
daß der innere Augenwinkel von einer Falte der benachbarten
schlaffen Haut bedeckt ist· Diese Falte erstreckt sich locker

über die Rinde-ENDAugenliderund bedeckt den var-unen-

Ius lachtymalis, Wslchek bei den Europäernunbedeckt ist,
so daß sie gleichsamein drittes halbmondförmigesAugenlid
bildet. Diese ElgWhümlichteit zeigte sich vorzüglichauf-
fallend bei KIND-M- bei Erwachsenen weniger häufigund

in geringem GMM Diese allgemeinen Merkmale ändern

aber bei’m Esklm0, wie bei andern Nationen, bei verschle-
denen Individuen ab; dennoch besitzen die Eskimos, wie die
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Juden, selbst wenn deren Gesichtstini sich der der Euro-
pier nähert, einen ganz eigenthümlichenAusdruck (Lyon).
Siiziansindet unter ihnen zuweilen ovale Gesichter und hohe
toiiniche Nasen, und wenn dieß bei beiden Aeltern der Fall
ist- so haben die Kinder stets dieselbe Gesichtsbildung.

Obwohl die Gesichter der Eskimos im Allgemeinen,
Mich europäischenBegriffen, nicht schön zu nennen sind, so
haben sie doch bei den siiinnitlichen Reis-Indem von denen

lenes Volk besucht worden ist, mehr oder weniger Beifall
gefunden. Capitain Cook fand nur wenige hübsch, aber

den Ausdruck der meisten lebhaft, gutmüthig und offen,
lri die Gesicht-stützemancher Frauen angenehm und fein.

·SikIohn Franklin und Di-. Richardson erklären die

liingen Frauen und Kinder für hübsch,manche darunter so-

gar für recht schön,ja eine der erstern würde, ihrer Ansicht
nach, selbst in Europa für hübsch gegolten haben. Sie

soakten auch, gleich unsern Schönen,keine Mühe, um ihre

Reize nach Möglichkeitzu erhöhen. Sir Edward Parry
bemerkt in Betreff der am Flusse Clyde undauf der Halb-
insel Melville wohnenden Eskimos dasselbe und fügt hin-
zu, daß eine der hübschestenFrauen des letztern Stammes
ein mehr ovales Gesicht, als die Eskimos sonst, sehr hübsche
Augen, einen niedlichen Mund, ungemein weiße und regel-
mäßiggestellte Zähne und soviel natürliche Grazie in ihren

Bewegungen gehabt habe, daß dieselbe selbst durch die Ver-

kleidung der Eskimo’schen Tracht bemerklich gewesen sey.
Zwei etwa zwanriqjährige und 5 Fuß 7 Zoll hohe Männer

waren beide hübsch und einnehmend und deren Ertremitäten

wohlgebildet und muskulös. Dabei waren sie so thätigund

männlich,daß sie für so schöneEremplare der Menschenspe-
ries gelten konnten, als sie irgend ein Land aufzuweisen bat.

Ein Mann, Namens Täa, dessen Bruder, Frau und beide

Töchter hatten schönerömischeNasen, und eine der Letztern
war ein ungemein hübschesjunges Frauenzimmer. Die Ein-

geborneu des Prinz Willianis- Sundes haben, den Be-

schreibungenzufolge, im Allgemeinen breite, platte Gesichter,
kleine Augen, weiße, regelmäßigstehende Zähne, zeigen aber

doch viele individuelle Verschiedenheiten Die des Kotzebues
Sundes haben eine widerwärtigeGesichtsbildung, und der

Ausdruck ist frech, aber nicht dumm; dabei sind ihre Augen
klein und ihre Backenknochen hoch (Kotzebuei, währendCa-
pitain Beechy sie als gut aussehend beschreibt, obwohl sie

verhältnißmäßigfrüh häßlichwerden (was vorzüglichvon

ben Frauen gilt) Und im höhernAlter ein wüstes,wie durch
Leiden entstellkes- Ansehn erhalten, welches durch die schwä-
renben Augen und bis auf das Zahnfleisch hinab abgenuiz-
ten Zähne noch Wkoeklicherwird. Diesen Zustand der Zähne
sindet man bei allen eilten Personen aller Eskimostcimmeh

Bei den «Eskimosam Mackenzieflusseund den von

dort bis an die äußersteWestlicheGränze von Sir John

’) Es ist dieß eine Eigenthümlichkeit-weiche sich außer in den

NordpoiariåndrrmUnsMS Wkssknpnur bei den«Bufchhottens
totten findet.

D. Uebers.
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Franklin angetroffenen sind die Backenknochen weniger
hervorragend, als bei den übrigenEskimos, die Augen aber

ebenso klein und die Nase ebenso bit-Eh wie bei den Letztern
lSir John Franklin). Jn Btkkiff Ver Eskimos an der

RegenteniEinfahrt bemerkt Sir Iohn Roß: die Frauen
seyen allerdings nicht schön, aber deren Gesichtszügesanft
und deren Wangen, gleich denen der Männer, röthlich; ein

Mädchen von dreizehn Jahren habe sogar für hübschgelten
können Lieutenant Roger Curtis betrachtete die Eskimos
von Labrador als im Allgemeinen nicht eben häßlich,obgleich
man unter ihnen allerdings hin und wieder ein äußerstgar-

Jhre Gesichter sind platt und

deren Nasen kurz.
Die Gesichtsfarbe der Eskimos ist, nach Sir Edtvard

Parry, Hearne, Lyon und Curtis, nicht dunkeler, als

die der Portugiesen, und die beständigbedeckten Körpertheile
sind so weiß, wie bei den Küstenvölkerndes Mittelmeeres.
Ein sehr schönes gesundes Roth färbt die Wangen der

Frauen und Kinder, und häufig trifst man Gesichter-,die

denen der Europäer an Weiße nicht nachsteheri«.die Gesichter
der Männer sind dagegen mehr gelblich. Sir Martin Fro-
bisher sagt, sie hätten dieselbe Gesichtsfarbe, wie von der

Sonne gebräunteLandleute. Die Bewohner der St. Lorenzs
Insel find etwas weißer, und ani Prinz Williams-Sund

ist, nach«Cook, der Teint der Frauen und Kinder weiß-
aber ohne alle Beimischung von Roth.

Der Bart ist dünn, aber in manchen Fällen das Kinn
dennoch vollständig bewachsen. Der Schnurrbart ist dichter,
das Haupthaar schlicht, grob, rabenschwarz, doch bei ganz

jungen Kindern etwas in’s Bräunliche ziehend. Am Kör-

per haben sie nur wenig Haare, bei Manchen fehlt es dort

ganz (Cook, Curtis, Parry, Lyon), und bei den Es-
kimos aus der St. Lorenz-Jnsel fehlt sogar, nach Beechy,
der Bart. Bei allen Leuten wird das Haar weiß, was

an der Regenten-Einfahrt häufig beobachtet wurde, wäh-
rend auf der Herschel-Insel- WestlichVom Mackenzie-Flusse,
eine alte Frau mit silberweißeni Haar als Ausnahme er-

schien. (Franklin)« An der RegentensEinfahrt wurde

auch ein sechsundfiinfzisjåhtigerKahlkopf von Sir John
Roß bemerkt.

(Schliißfolgt.)

Misrellem
Ueber elastische Und unelastifche Schwiinmhlasen

der Fische theilte Herr Geh« R·.J. Mütter in der Gesellschaft
naturforschender Freundezit«BerlinBeobachtungenmit. Beide fin-
den sich in Verbindungmiteinanderbei Chprinen und Choracinen.
Die vordere Schwimmblkiseist durch eine ihrer Häute in hol-km
Grade elastisch-so daß sie durch Compression der hinteren Pinse-
deren AusführungögansVorher unterbunden ist, um ein Drittel ihres
Bolumens ansgfdthf Werden kann und bei’m Nachlaß des Druckes

sich Um rbensovielwieder verkleinert; die hintere dagegen ist Unela-

stisch unt-rann nicht ausgedehnt werden. Da beide mit Muskeln
versehen »siiid-so hat es der Fisch in seiner Gewalt- sich Van oder
hinten leichter zkl mcschen. Diese Bedeutung han.U.aUchdik- vom
Verfasser beschriebenecybesonderen Apparate bei einian Sicuroiden
und bei den Ophidiem Besen Aufsteigen der Cyptinen aus der

Hin
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Tiefe muß die vdordere Schwimmblast, wie in der Luftpumpe,. sich
ausdehnen.

Ueber die Korallenthiere des süßen Wassers hat
Dr. Sbmmering, zu Frankfurt am Main, seine Beobachtungen,
mit den Hauptergebnissen der Forschungen Ehrenberg’s zusam-
Mengtstellt, in einer Abhandlung am Stiftungsfeste der Susten-

bergischen naturforschenden Gesellschaft mitgetheilt.
Eine magnetisch-etectrisch-tellurische Batterie,

welche die Herren spaltnieri und Santi ·Linari erfunden

64Z. XXJL ä. 72

haben, und über welche Herr Arago der Academie, in deren

Sitzung am ST. April, berichtete, erzeugt den electrischen Funken
mittelst der magnetischen Induktion der Erde. Die Versuche, die
in einem Brit-se des Herrn Melloni an Herrn Akago darge-
legt sind, lassenüber das wichtige Factum- daß die elektrosdynas
mische Thätigkeit des Magueten und diejenige, welche die constante
Richtung der Magnetnadelerzeugt, durchaus identische Kräfte sind,
nicht den geringsten Zweifel bestehen. Sie dienen den Arbeiten

Ampsre’s als Complement.

Heillt
Ueber den drohenden Tod und die nervösen

Affectionen bei Neugebornen.
Von Dr. Richard Doherty.

Die Todesarten, welchen die Neugebornenausgesetzt sind,
gehen, wie im späterenAlter« vom Gehirn, von den Lungen
oder vom Herzen aus. Der Hirntod kann auf zweifache
Weise herbeigeführtwerden, einmal wie bei der Compression,
wo die Athmungsfunction zuerst leidet und dann, wie bei der

Erschütterung, wo die Herzaction unmittelbar angehalten
wird. Die erste Art oder die durch coma ist am Häufig-
sten bei Neugebornen, und characterisirt sich, wie die Apople-
rie im höherenAlter, durch venöseTurgestenz. Ausgeblasens
seyn des Gesichtes und durch eine langsame und behinderte

Respiration. Das Gesicht nimmt, wenn es hervorgetrieben
wird, sehr oft eine Purpurfärbung an, welche aber bei schnel-
ler Beendigung der Geburtsarbeit bald verschwinden wenn

aber in Folge einer Verzögerungoder aus irgend einer an-

«deren Ursache die Rückkehrdes Blutes aus dem Kopfe ver-

hindert wird, so deutet die äußereAnschoppung eine ähnliche

Beschaffenheit innerhalb des Schädels an, und wenn auch

nach vollendeter Geburt das Herz noch einige Zeit zu schla-

gen fortfährt, so wird doch die Respiration nur sehr schwierig
oder auch gar nicht tviederhergestellt. Dieselben Folgen können

eintreten, wenn der Kopf einem lange fortgesetzten Drucke
durch die Thätigkeitdes uterus ausgesetzt gewesen, oder im

Ausgange eines engen Beckens gequetschtworden ist- sowie
Auch nicht selten nach Anwendung der Zange. Nach der

Genesung von den unmittelbaren Folgen dieses Zustandts
kann eine Congestion in geringerem Grade fortdauern, welche

Convulsionen oder Lähmung erzeugt, wofern nicht die zur

Bisslklnlmg derselben geeigneten Mittel angewendet werden«
—- Was die zweite Art des Hirntodes betrifft, so haben

Chossnks Ckotrimente gezeigt, daß bei Verletzung?n dss

Gehirns- Mdee stdkk genug waren, um eine Erschütterung
hervorzubringinUnd besonders, wenn das Rückenmark unter-

halb des Hasses bsdsuktnd verletzt wurde, die Circulation in

den CapillakgsllsßenWiss Zeit hindurch selbst mehr, als die

Artion des Herzens-,beträchtigterschien, wenn auch solche
Fälle dllkch dls auswqu Hemmungder Circulation endlich

ködtlich verlaufen (Innuence«du syståme nerveux sur
»

la ohaleur anima16. PEMS 1820s) Dieser scheint denn

auch die Art des Todes sU sspni Wenn der foetus, nach-

unde.

dem er einer kräftigenUterinaction ausgesetzt gewesen oder

der Kopf desselbenstoßwessegegen resistirende Puntte, wie

gegen einwärtsgekklnnmteSitzdeinstacheln gedrängt worden

ist, endlich bleich Von Farbe mit relarirten Gliedmaaßen und

pulsloser oder nur schwach pulsirender Nabelschnur herausge-
trieben wird, sowie auch ln Fällen von Steißlagen, wenn in

Folge dtk großen Kknfkallstkmgllngsum den Kopf herauszu-

ziehen, das Rückenmark verletzt wird. Wenn in solchen Fäl-
len nicht rasche Hülfe gelelstik Wlkd. so enden sie schnell tödt-
lich in Folge der Erschöpfung-oder Krämpfe treten in kur-

zer Zeit ein. — Die Behandlung der beiden Formen des

drohenden Gehirntodes ist eine von der anderen etwas ab-

weichend. Bei der ersteren oder apoplectischen Form ist
zunächstBlut aus der Nabelschnur zu lassen, warme

Bäder und Reibungen anzuwenden und Kälte auf den Kopf
zu appliciren. Gegen die zurückbleibendeCongestion nützen
einen oder mehrere Blutegel an eine Fontanelle und kräftige
Ahführmittel, wenn es nöthig ist, in Verbindung mit Wein-
molken oder anderen Reizmittetm Wenn Krämpfe eintreten

dieselben Mittel, dabei Calomel, Gegenteize im Nacken und

Kataplasmen an die Beine. Die so oft hierbei angewende-
ten Terpenthinclystierekann ich nicht empfehlen. Nach Bil-

lard sindet bei diesem Zustande auch ein Congestivzustand
der Darmschleimhallt statt- Sigm den ein Blutegel an’s epi-
gastrium und andere angemesseneMittel anzuwenden sind.
Es ist gut, solchen Kindern nicht sogleich die Brust geben
zu lassen, sondern ihnen erst etwas versüßte Milch und

Wasser zu reichen.
.

Bei der zweiten Fokmist das Blutlassen nicht zuerst
anzuwenden, warme Bader, Reibungendes Körpers, Am-

moniak, vor die Nase gehalten- Senfteig an die Füße, etwas

Weinmolken mit einigen Tropfen Aether sind die hier zu-

nächst angezeigtm Mitm- Sehr gut ist auch das Bespriz-
zen mit kaltem Wnsstks Und zwar abwechselnd mit dem Ge-

brauche des warmen Badea. Nach meiner Ansicht ist auch

hier das frühe DUkchschneidender Nabelschnur räthlich.
Das LufteinblassnMuß als das letzte der anzuwendenden
Mittel in Anspkuch genommen werden; in solchen Fällen

nützenauch durch die Herzgegendgeleitete galvanische Strö-
me, Wenn eine Neigung zu Convulsionen sich zeigt, so

muß man osl Einen Blutegel an den Kopf sitzen- adsk

immer erst später und in Verbindung mit Reizmitteln zur

Unterstützungder Kräfte.
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Der Ausdruck Asphyrie wird sehr häufigfälschlichauf
den Scheintod der Neugebornen angewendet. Es bezeichnet
nur einen Zustand in Folge einer Ursache, welche den nö-

tblgen Zuschuß von reiner Luft in die Brust einzutreten un-

mittelbar verhindert. Nun findet aber bei dem Kinde bei
der Geburt eine solche Ursache Unter gewöhnlichenUmstän-
den nicht statt— Des Kind ist dann von einer gesunden
Atmosphäreumgeben, deren Eintritt in die Lungen durch
kein mechanisches Hemmnis gehindert wird, und wenn das

Atome-nnicht ausgefünttwire-, so geschiehtdiesee nicht oukch

einenFehler in den Lungen und ihren Anhängen, sondern
ln Folge einer mangelnden Jnneroation, von welcher die zum
Athmen erforderlichen Muskelactionen abhängen,und deßhalb
sollten wir anfänglich,wie bereits bemerkt, erst andere Mit-
tel als das Lufteinblasen anwenden. Da ferner bei dem

Kinde, welches noch nicht geathmet hat,sdie Beschaffenheit
des Blutes in den Arterien und Venen dieselbe ist, so ha-
ben wir hier auch nicht, wie bei'm Erwachsenen, den nach-

theiligen Einfluß des schwarzen Blutes in den Arterien zu

besorgen,weßhalb denn auch die Umständenicht so sehrdräne
gen, für die Reinigung des Blutes zu sorgen, sondern eher
«Mittel anzuwenden sind, welche auf das Gehirn und die

peripherischen Nervenenden wirken, von deren abgestumpfter

E»Mpfl«ndlichkeitdas Nichtznstandekommendes Athmens ab-

hängt. Ein Hauptfehler des künstlichenAthmens ist der,
daß bei demselben die Brust durch den Druck der eingeba-
senen Luft ausgedehnt wird, während bei’m natürlichen Ath-

men die Luft in die Brust in Folge der spontanen Erwei-

terung derselben eintritt.

Der Lungentod also oder die eigentlicheAsphyrie kommt

nicht häufigbei Neugebornen vor. Man beobachtet dieselbe
besonders dann, wenn das Kind von der Mutter erdrückt,
oder unbemerkt geboren wird. Wir müssendaran denken,
daß in Fällen Von Erstickung das Herz seine Jrritabilität

ndcheinige Zeit nach dem Aufhören der Eirrulation beibe-

halt, und wir müssenuns daher durch diesen Umstand nicht

abhalten lassen, die künstlicheRespiration lind andere Mit-
tel anzuwenden, um die suspendirte Lebensthätigkeitwieder-

herzustellen. Wenn Krämpfe während des Todeokrampfes
oder nach demselben eintreten, so sind örtliche Blutentziehun-
Sen und die anderen bereits angegebenen Mittel angezeigt.
Wenn ein Kind zur Welt kommt, so ist Mund und Schlund
gewöhnlich knlk Schleim angefüllt, welcher, wenn er nicht

enlfeknk lVlkdi den Eintritt der Luft verhindern und Asphyxie
hekbeliklhkenkenne Dasselbe tritt zuweilen ein,- wenn die

tracliea und die Bronchialröhren mit dem liquor amnii

angefüllt sinds Hlekbek gehört auch der Tod in Folge eines

Klempfes del Stimmchen Eine zu schnelle Geburt kann

gleichfalls den Lungenkdd herbeiführen,indem hier den Lun-
gen keine Zell Pekgölmklst- sich für ihre neue Function vor-

zubereiten. Jdkg iUekst Wiss die nachtheiligen Einflüsse
einer zu schnellen Geburt nach indem er zeigte, daß in isol-
chell Fällen in Folge MS öU gelingen Druckes, dem die pla-
centa unterworfen ist- das f0ramen ovale keine genügende

Fendenzerhält, sich zu schließe-nnoch auch der Organismus
« Notwendigkeitzu nkhmen empfinden Nach der Geburt

643. DOOL ä. 74

wird dann nur ein Theil der Lungemit Luft angefüllt,
währenddek üokigeim Fötalzustandebleibt, ein Zustand,
dem er den Namen Atelectasis gegeben hat, und welcher,
außer anderen schlimmen Folgen- Apvplerie in Folge des·
Mangels eines gehörigorygenlkkenBlutes hervorzurufen
vermag. Jn solchen Fällen darf die Nabelschnur nicht eher
unterbnnden werden, bis das Athnlen VOllståndighergestellt
ist. Später sind innerlich und äußerlichReiimitteh sowie
Mittel gegen die apoplectischen und entzündlichenFolgeübel
anzuwenden. Wenn man der Brust Blut entziehen will, so

se:,-t man am Besten die Blutegel in die Achselgrube,da

das subrutane venöseGeflecht daselbstin unmittelbarer Ver-

bindungrmit den Gefäßen der Brusthöhlesteht (Billiard).
Zuweilen finden wir nach der Geburt eine erschwekte nnd

tumultuarische Herzaction, und in solchen Fällen kann eine

Röthung des Gesichtes, Eonvulsionen und selbst Tod eintre-

ten. Solche Fälle haben wahrscheinlich ihren Grund in ei-

ner Tendenz der früherennoch nicht geschlossenenEanäle, sich

zu schließen,oder in einem Schwächezustanddes Herzens
selbst. Dieselben Symptome werden auch oft dadurch her-

vorgebracht, daß die Nabelsrbnur bei’m ersten Luftschnappen
des Kindes und bevor das Einathmen gehörigeingeleitet ist,
unterbunden wird. Sie erfordern Blutentziehung in der

Herzgegend u. s. w.

Shncope oder der Herztod lassen sich am Besten durch

die Wirkungen des Blutverlustes erläutern. Blutflüsse aus

dem utetsus während der Schwangerschaft oder der Ent-

bindung können den Tod und die Austreibung des foetus

bewirken, oder Ursachen einer mangelndenVitalität des Kin-

des bei der Geburt, selbst wenn es ausgetragen ist, werden.

Wir können nicht annehmen, daß dieses Resultat durch eine

unmittelbare Blutentziehung vom Organismus des Kindes

hervorgebracht weide, denn die Erfahrung zeigt, daß dasselbe,
wenn auch in so enger Verbindung mit dem mütterlichen

Organismus stehend, dennoch eine von demselben so sehr un-

abhängigeCirculation besitzt, daß, wenn auch die Mutter

sich zu Tode blutet- die Fötnlgefäiie dennoch ihres Inhalts
nicht beraubt werden. Jenes Resultat ist vielmehr dem

Mangel jenes eigenthümlichenEinflusses, welchen die pla-
centa auf die zu derselben dnlch die Nabelarterien hinge-
fiihrten FlüssigkelkelleUsÜdb zuzuschreiben. Dieses muß
auch die Ursache des Todes seyn, wenn die contenta des

uterus in die Bauchhdhle gerathen; aber selbst, wenn der

foetus im uterus bleibt, ist der tödtliche Ausgang nicht

einem Ausflusse UUH Ml Blume-feinem sondern einer Er-

schütterungdes NelVensysttnls zuzuschreiben, welche mögli-
cherweise von de»rMUkkek auf das Kind übertragenwird-—
Zur Syncope FOUMU Wll nuch die drohende Gefahr, welche

dem foetus bevorsteht, rechnen, wenn er sich mit den Fü-

ßen zur Geburt stellt. Die Nabelschnur ist hier in Gefahkt

einen bedeutenden Druck zu erleiden, wodurch dem linken

Herzen die Bluiszuhk abgeschnitten wird. Das Umek spl-

chen Umständengebotene Kind hat ganz das Aussehen- als

wenn es in einer tiefen Ohnmacht sich befande, und bei der

Eröffnung solcher Körper findet man die llnke Seite des

Herzensblutleer, die rechte dagegen und die großen Gefäß-
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stimme mit Blut überfällt. Am Ansrlkaulichsten wird ie-
doch der vom Herzen ausgehende Tod, — der sich durch

blasses, zusammengefallenesGesicht, kalte ExkketnikäkenUnd

allmälig unbemerkbar werdenden Puls zu erkennen giebt,
während das Athmen bis zum Ende andauert —- in den

Fällen, wo entweder in Folge einer Unausmerksamkeit bei

der Geburt Blutung aus der Nabelschnur eintritt, oder »die-

selbe bei Ulreration des Nabels nach abgefallener Nabel-

schnur vorkommt. Die Behandlung solcher Fälle ist dieselbe,
wie- unter ähnlichenUmständenbei Erwachsenen: Rückenla-

ge, Appliration von Wärme und die Anwendung von Reiz-
mitteln — in einigen Fällen mit Opiatenl — bei geeigne-
ter- Unterstützungder Kräfte; Lufteinblasen kann hier früh
mit Nutzen angewendet werden.

Sowie das Gehirn, kann auch das Rückenmark in ei-

nen Congeslionszustandversetzt werden, in dessen Folge die

Athmungsorgane paralyssrt werden. Wenn dieser krankhafte
Zustand durch die Behandlung größtentheilsbeseitigt worden

ist, so kann er in einem geringeren Grade fortbestehen, oder

zu einer späternZeit wiederkehren, woraus dann sehr nach-

theilig-e Folgen hervorgehen. Die Congestion des Rücken-

marks characterisirt sich durch Convulsionen in den Ertremis
täten und zuweilen im Gesichte, besonders aber durch tem-

nische Krämpse, welche gewöhnlichdie Form des opisth0-
tonus annehmen. Sie erfordert dieselben Mittel wie die

Hirnrongestion, nämlich örtliche Blutentziehungen, Gegen-
reize, Calomel mit James powder u. s. w.

Nachdem ich bisher von den Convulsionen gesprochen,
welche primär genannt werden können und die unmittelbar

von einer abnormen Beschaffenheit der Centralokgane der

Bitalität, des Gehirns und Rückenmarks, der Lungen und

des Herzens abhängen: komme ich nun zu den secundären

oder sympathischen Störungen des Nervensystems. Es ist

bekannt, daß die durch schädlicheStoffe in den Gedärmen

bewirkte Reizung, sey es durch ein Zurückhaltendes Kindss

pechs oder in Folge des Genusses unpassender Nahrungs-
mittel, eine sehr- fruchtbare Quelle solcher Affectionen ist.
Aus der Analyse von Fällen«der Art geht hervor, daß eine

Störung im tractus gastrointestinalis nicht nur speis-
modische Bewegungen, welche zugleich mit Zeichen Von Ce-

tebro-SpinalsCongesiionvorkommen, erzeugt, sondern auch
die Vekkheilungdes Nerveneinflusses in Folge einer Reste-t-
netivn beeinträchtigenkann, ohne daß jedoch irgend eine Af-
fertion der Nervenrentren nachzuweisenwäre. Dr« P akrish
in Philachphin hat nachgewiesen, daß Convkllsionet1bei

Kindern aus Darmkrämpfenhervorgehen können. Die Con-

leskOnen Ischmmfast dieselbe Behandlung in Anspruch-
wie sie bereitsoben angegeben worden ist, in einer dem ZU-

stande des Klndesnngemessenengraduellen Steigerung; au-

ßer den AkimelmkkkelnMuß hier aber auch für eine gesun-
de Kost Sorge gekkagkn werden. Was den Gebrauch des

Opiums in solchenFäqubetrifft, so darf dasselbebei ob-

waltender CongestivnMchkangewendet mde nach Beseiti-
gung derselben jedoch Wdees ein sehr schätzbaresMittel-
da es die ReizbarkeikMildekc Und die PrädispositionöU

Krämpfenhebt.
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Jn neuerer Zeit isi darauf aufmerksam gemacht worden,
daß paralytische ?lffertionen bei Kindern unabhängigvon

irgend einem nachweisbaren Cerebro- Spinalleiren vorkommen

können. —- Kinder sind oft zu Convulsionen durch den Zu-
stand der Mutter während der Schwangerschaft und der Ge-

burt prädisponikk. Endlich will ich noch bemerken, daß
spasmodischeAffecrionen oder Lähmunggewisser Muskeln in

Folge der Verletzung eines Nerven während der Geburt vor-

kommen können. (Duinn Journal, March 1844.)

Ueber die Hypertrophieder Milz bei Wechselsiebern,

las Herr Cornay in der Sitzung der Acad. roy. de Mö-
ciccille am 7. NOVkatL Folgendes sind seine Schluß-
folgen:

l) Jch schlage den Namen Tourteau (Kuchen, Fie-
berkuchen) vor, um die Hypettrophie der Milz zu bezeichnen,
welche durch ein arutes oder chronischesWechselfieberhervor-
gebracht wird.

2) Die acuten Wechselsieber oder die mit regelmäßi-
gen Anfällen können in den eiskvnischen Zustand übergehen-
d. h. anhaltend, langsam, ohne Anfälle oder Jntermittenzen,
zuweilen mit mehr oder weniger unregelmäßigenErarerbn-
tionen, werden.

Z) Die chronischen Wechselfieberkönnen sich von vom

herein entwickeln, ohne daß sie nothwendigerweise anfangs
arut seyn müßten.

4) Die einfache Hypertrophie der Milz ist nur ein

Symptom des akuten oder chronischen Milzrvechselfiebers.
ö) Bei der Hypertrophie findet niemals eine Entzün-

dung der ·Milz statt.
ö) Man kann die Affertion der Milz bei den Wech-

selsiebern nicht als den Ausgangspunkt derselben ansehen.
7) Es ist fest Unmöglich-die Hypertrophie mit ande-

ren Geschwülstender Milz und des linken Hypochondriums
zu verwechseln.

8) Die Hypertrophie verschwindet bald und ist ge-

fahrlos.
9) Die resorbirbaren Salze des Chinins heilen die

acuten und chronischenMilzwerhselfieber, sowie die Anschwek
lung der Milz.

10) Aderlässesind bei dem chkvnischenMilzwechselfie-
ber nützlich,wenn die Gefäße Wieekt werden müssen,und

begünstigendie Rückkehr des Blutes in den allgemeinen
Kreislausz sie beschränkenferner in gewisse-»Fällen auf eine

vortheilhafte Weise die Hypektkdphieder Milz.
U) Adeklåssesind in der Mehrzahl der aruten Wech-

selsieber von Nutzen; diese scheinen auch dann rascher ge-
heilt werden zu können.

12) KkåskE»geDiät in geringer Quantität- kräftige
Weine Und tonlca sehr angpzksgt bei denen- Welche
nn acUtem Oder chronischemWechselfieberleiden, besonders
aber bei chronischem Milzrvechselfieber.

is) Die sauren Chininsaszesind die sicherstenMittel,

Um»d1eHypettrophieund das dieselbe aufrecht erhellt-XIVe
schleichendeFieber zu beseitigen;
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·
14) Das schwefelsaure Chinin und die anderen fes

bnfuga heilen nicht immer die atuten oder chronischen Wech-
selsieberzin solchen Fällen bewirkt die Veränderungdes
Ortes oft fast allein die Heilung-

15) Es ist ein Unterschied zu machen zwischen den

Fällen,die man in Paris beobachtet und denen auf frisch
angeschwernmtem Land und an Sümpfen in der Nähe von

Flußmündungen
16) Die alten Aerzte Frankreichs haben schon lange

Vor Entdeckungdes Chin. sulp11.die Fieberkuchen mittelst
China, tonischen Mitteln und localen Blutentziehungenin
der Milz- nnd Aftergegend geheilt. (Arcb. geirr. de Mäd»
Delo. 1843.)

Ueber Mastdarmvorfall.
Von Dr. Hean MsCormarlä

Prolapsns s. procitientia ani kommt sehr häufig,
sowohl bei erwachsenen, als bei jungen Personen vor, am

Häufigstenbei den letzteren. In einigen Fällen sollen kleine

DosenStrychnin Heilung bewirkt haben; dieses Mittel ist

Kdochungewiß und selbst gefährlich,besonders bei Kindern.
Jn den letzten Jahren ist eine Art elfenbeinerner Pelotte,
durch eine T Binde befestigt, empfohlen worden, und ich ha-
be sie bei einem früheren Militär mit Erfolg angewendet.
Herr Hey behandelte einen sehr hartnäckigenFall, welcher
von Kindheit an gedauert hatte und von profusen Hämors
rhagien und anderen Unbequemlichkeiten bealeiter war, aus
die Weise, daß er eine herabhängendeFalte entfernte, wel-

che eine festere Adhäsiondes Mastdarms an das umgebende
Zellgewebeverursacht hatte. Die- Operation war vollkom-
men erfolgreich, läßt sich aber nicht gut auf Fälle anwenden,
bei denen keine kreisrunde Falte vorhanden ist.

S a b a t ie r und Andere schnitten das vorliegende
Stück ab, eine Operation, welche aber sehr bedeutende Blit-

tUngen zur Folge haben kann. Die Erwägung dieses Um-

flandesleitete wahrscheinlich auf Dupuytren’s Opera-
kldnsmethode. Der Kranke wird auf den Bauch gelegt, das

Beckendurch Kissen erhöht, die Schenkel auseinandergehal-

tka so daß der After frei daliegt, und dann werden die vor-

liegende-lFalten- welche durch ebensoviele zum After führen-
de Rinnen voneinander getrennt werden, mit einer Pintette
Mit breiten Blättern ergriffen und vermittelst einer gekrümm-
ketl Scheere abgeschnitten. Wenn die Relaration sehr be-

deutend ist- so kenn man die Excision bis zu z Zou inne-k-
halb des Afteks hin verlängern,in andern Fällen genügen
aPekWenige Llnlem Diese Operation, welche verhältnißmä-
ng von wenig Schmerz und Blutung begleitet ist, hebt die

UpgemeineDilatabilikat des After-s und substituirt ein neues,
dicht anschließeklliesGewebe einem ungemein lockeren. Die

ratsken haben in den iisten Tagen gewöhnlichkeine Stuhl-
ausleerungenzdie Opekathkl War in allen Fällen günstig,
Mit Ausnahme eines einzigen bei einem Kinde, wo sie we-

gen des Skkliubeas diessele nicht gehörigausgeführt wer-
ea konnte.
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Da eine sehr großeAnzahl von Mastdarmvorfällen7bei

Kindern in meiner Praxis vorkam, so wünschteich skhk, eine

geeignete Behandlung ausfindig zu machen. Skrychnin lei-

stete Nichts , kalte Beide-r Und die Erwartung vorgerückterer
Jahre waren langwierig und von ungewissem Erfolge-. Jch
hatte ein Kind zu behandeln, welches vom ersten Lebensjahre
an an diesem Uebel gelitten hatte; der Mastdarm trat bei

jeder Siuhlausleerung vor, zuweilen l Zoll und mehr, und

mußte immer zurückgebrachtwerden« was ziemlich schwierig
und nicht schmerzlos war. Das Kind sah sehr schlaff aus;

litt oft an Diarthöe,und sein Allgemeinbefindenlitt sichtlich.
Ich hatte die verschiedensten Mittel angewendet- unter

andern Seebäder und kalte Besprilzungem — Alles ohne

Erfolg, auch die Hoffnung, das Uebel mit den Jahren
schwinden zu sehen, verlor sich immer mehr. Die Ueberles

gnng führte mich endlich auf folgendes Auskunftsmitteh
welches die vernünftigeMutter mir auszuführenversprach.
Als das Kind zu Stuhl ging, wurde die äußere Haut am

After nach der einen Seite hin vermittelst des ringsherum
ansgestrerkten Fingers gezogen. Das kleine Mädchen sträubte
sich anfangs dagegen, und klagte, daß es nicht seinen Darm-

canal entleeren könne. Man beruhigte es jedoch, die Stuhl-
entleerung erfolgte, und von diesem Tage an — es ist nun

ein Monat her — ist kein Vorfall wieder eingetreten. Die

Stuhlausleerungen, weiche früher zwei bis vier Mal täglich
erfolgten, wurden jetzt seltener, und die faeces bekamen

eine bessere Consistenz und eine natürliche Farbe, während
die Gesundheit des Kindes in jeder Beziehung sich besserte.
(Dul)lin Journal, July 1843.)

Beobachtungeines Falles von kractura incompleta
des Schenkelbeines bei einem Greise.

Von Herrn Debrou.
»

Ein zweiundserbszig- bis dreiundsechszigjährigerMann

wurde in das HöteLDieu zu Orleans gebracht. Er gab
an, daß er am Tage zuvor auf der Straße gefallen sey,
wieder hätte aufstehen können, aber genöthigtgewesen sey,
sich nach Hause liegen zU lassen. Bei der Untersuchung
erkannten wir leicht- daß Weder eine Frartur des Hüftbeines,
oder des Beckens, noch eine Lukation des Oberschenkels vor-

handen gewesen sey- waren aber einige Zeit in Zweifel, ob

der Schenkelhals nichl gebkdchea sey. Es fand ein lebhaf-
ter Schmerz in der Gegenddes großen trochanter statt-
das rechte Bein wak Hure-«-als das linke, und der Kranke

vermochte nicht- selbllden Ober- und Unterschenkel in die

Höhe zu heben. Wie ekahken jedoch wiederum, daß der

Mann sich bereits in seiner Kindheit den Schenkel gebrochen
hatte, wofür auch eer leichte Abweichungdes Oberschenkels
seiner Länge nach»zu sprechen schien, und auf diese Welle
ließ sich die VJkkUkliUUgvon wenigen Linien, welche Mechan-
den rvar- ekklelkelL Uebrigenskonnte der Kranke das Bein-
sobald wir es nur Etwas vom Bette entferntenz allmälig
selbst, Wenn Auch Unter Schmerzen, in die Hohe heben.

Hierzu kommt noch, daß die Spitze des Fußes weder nach

Innen- Noch NachAllßengerichtet war- daß man durch kei-
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nen Handgriff Crepltatlon wahrnehmen konnte. und daß,
wenn man das Knie rotirte, man deutlich in der Schaacns

huge den Schenkelron dieselbe Bewegung machen fühlte.
Ueberzeugt, daß wir es hier nur mit einer einfachen Con-

tusion der Hüfie und des Oberscheniels zu thun hätten,
ließen wir den Kranken sich auf Kissen legen und Bleiwas-
ser auf die schmerzhaite Stelle umschlagen. Am nächsten

Morgen zeigte sich eine Etchhmose von der Hüfte bis zum
innern Theile des Oberschenkels hin; Schmerz bei der Be-

rührungsehr lebhaft etwas oberhalb des mittleren Theiles
des Oberschenkels, an welche Stelle 12 Blutegel gesetzt wur-

den. Wir untersuchten das Glied täglichsorgfältigund be-

troffen von der Dauer und der Firirtheit des Schmerzes
glaubten wir, daß sich vielleicht eine Phlegmone entwickeln

könne, und ließen von Neuem 10 Blutegel applieiren. An

der Vorderfceichedes Schenkels zeigte sich Austreibung und

Geschwulst; am neunten Tage röthete sich die Haut fleck-
weise in großer Ausdehnung. Es trat ein Erysipel ein,
welches sich über die Hüfte und den Hodensackverbreitete

und bis zum Kniee herabstieg. Mit der Hantrdthung stell-

äen
sich allgemeine Symptome ein, der Kranke sing an zu

eliriren und starb nach ll Tagen am s. Juli.
«

Beide-r Section fand ich, nach Bloßlegung des Kno-

chens, eine schrägeFractur von l5 Centimeter Lange, wel-

cher nach Unten 17 Centimeter unterhalb der höchstenPar-
thie des Schenkelkopfes begann und bis zum kleinen tro-

clIanterhinaufstieg, welchen dieselbequeer durchzog. Bei’m

ersten Anblicke sah die Fraetur, wie eine rothe Linie auf
der Beinhaut aus, welche selbst unversehrt war; an kein-er
Stelle zeigte sich eine Spur von Splitterung. Die Con-

tinuitåt des Knochens war, allem Anscheine nach, durchaus

nicht unterbrochen; die rothe Linie war platt und gerade,
wie mit Dinte geeoaenv Aber bald überzeugtenwir uns,

daß eine wirkliche Fractur vorhanden war, denn als wir die

beiden Enden des Oberschenkels bewegten, als ob wir sie
voneinander brechen wollten, erweiterte sich die Linie ihrer

ganzen Länge nach und ging fast 1 Linie weit auseinander-.
Bei dieser Bewegung folgte das innere Dritttheil der Dicke
des Knochens, welches unversehrt geblieben war, der Ek-

rveiterung nicht. Es war also eine unvollstrindigeFrartur
des Körpers des Schenkelbeines. (Arch. gän. de Möel.,
Dec. 1843.)
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Snbcvtctne Durchschneidungder zu den Lymphs
drüsen der Leiste führendenLymphgefcisiezur Ver-

hütung der Bubonen.

Von Didan.
Der Zweck dieses Verfahrens ist, die Bildung oder wenigstens

die Bereiterung der Bubonen, welche bei Schanklsrn an den Ge-

schlechtstheilkn·Mtstihtii,zu verhüten; es soll verhindern, daß das

syphilikischk Glit- Uscht von dem Schanker aus die Lymphdrüsen
übertragen werde. Es besteht in der subrutanen Durchfchneiduns
der Lymphgefåßtewelche diese Uebertragung vermitteln. Man macht
diesen Einschnitt, spbnld die biginnende Anschwellung der Drüfen
einer Seite die spätereEntwicklungeines Bubo anzeigt oder fürch-
ten läßt

DieOpkMkWn ist rinfacht man bildet eine Hantfalte in det

Richtung des Shenktlbogens und stößt perpendiculär unter diese
Falte nach J.inen von der Oriisenansrlnvellungund von Oben nach
Unten ein gerades Tenotom mit scharfer Spitze ein, dessen Schnee-
de nach der Tiefe hin gerichtet ist. Man schneidet dann in dieskk
Richtung auf eine Ausdehnung von höchstens 8 Centimeter ein-
wendet dann das Messer und zieht es, die Schneide gegen die Haut
gewendet, zurück, so daß es diese bsrübrt und die dicht unter der-.

selben gelegenen Gewebe getrennt werden. Zwei Pflaster aus Di-

ucisylonc gut-immerd. zwei bis litt-Tage auf die äußereWunde gelegt-
verhindern jede Eiterung

Bei dieser kleinen Operation durchschneidetman die zuführen-
den Lymphgcfåße an dem Orte, wo ne miteinander ronvergirem
bevor sie in die Drüfe eintreten. Die tiefern Theile brauchen nicht
verletzt zu werden.

Was die Zeit anbekkifft, zu welcher diese Operation auszu-
führen ist, so ist die beste diejenige, wo der Schanker noch im

Fortschreiten ist, wenn er noch am srnisnnlum praczputii sich befin-
det und wenn er stark eitert. (an. Insel. de Paris-, Mars 1844.)

Misrellem
Tod durch Abreißung der vena azygos.

— Ein

achtunddreißigjähriger Hektor-, der bis dahin ganz gesund gewesen
war-, stürzte mit einem Schrei plötzlichvom Pferde und verschied.
Bei der Section fanden sich die Erscheinungen eitler Berblutung
und im mediiistinuus posteeius ein Blutaustrikt-, von 4 Pfund. Als
Quelle der Blutung zeigte sich an der rechten Seite der venn

nzygor zwischendem siebenten und achten Halswirbel ein , die Hälfte
des Gefäßes trennender, Queerriß mit glatten Rändern; das Ge-

fäß selbst etwas erweitert. Der Beobachter- Regimenksotik Di-

Flögel, meint, daß die knappe Kleidung mit dem, in Ungarn
üblichen, Bauchriemen die Veranlassung zu jener Benenberstung
gewesen sey. iOesterr. Wochenschrift 1844- Nks 11«)

·

Gegen veraltete Geschwü» Winde Dr. Barbie«

eine, mit Mutterkorn bereitete Salbe (l c:8) an, wodurch in kur-

zer Zeit das übele Aussehen der Geschwurk beseitigt worden UND

die Vernarbung herbeigeführtseyn soll«

Bibliogrtuosthisrhe lleuigkeiten.
The Genera of Birdr. By Gekos-geRobert Grase-, sein«-Ansi-

SIDMt of the Foologicdl Departement in the Britisii Museum-

Illustrateel·W1thabout these-e hundred and fifty Plntes, by
David Willmm Mär-hold Pakt I» imp«4to. Wien kour co-

lourerl and thksc plain Plato-. London 1844.

w. yrniilcp TUbUlM Ed illustrandam cnibryogenesin hominis est

IMMUUSHUM tara natukalem qusm abnormem, fast-. I. —- De

Vrucht van den Mensch en Yan de zoogelieron, øsgoboelden

bergein-even in h8k9,kegelmatlgsen onkegelmatige and-eitelm-

li«g. Anme. I» tAmstekdsm 1844. M. 5 Ic. (Souen etwa

100 Lieferungen, S Z ch- WSVVMJ

Recht-rohes statistiqaes sur le suicitlc, qppliquesgs h l’hygiåne

publique et ir lu mådccine lågale. qu G. J. EtucsDemeæYe

Meiner-in en cbok de PAsilo des aliönös de la seitens-. Paris

1844. 8.

Becher-ones sur le truitement mesdioal des tun-can cannot-eures

elu sein« Ouvkuge Faktqu hzgg suk tkois contes oberer-various

Extraste- (i’nn gkamä gomhkg d’guteurs). Par s. Tand-on-

Paris1844. 8.

s


